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IN WORT UND BILD

850 Donnen Dragfäfeigteif ge»
liefert: bte „Sirs", bie„S3iefe",
bte „Siffeln", bte „©rgolä",
bie „(Blatt", bte „256", bie

„Bimmat"; alle Sfeeinfäfene
find nod) fdjweRerifcfeen fjlüffen
benannt. 3toei im Sau "befinb=
Itcfee etwas größere Ääfene wer»
den „SRabiafa" unb „Damina"
Betfeen. Dkfe genannten Bäfenc
genügen lange nidjt 3ur Sewäl»
tigung des gegenwärtigen Ser»
tefers; eine grofec 3afel non
ffaBr^eugen mufe nocfe baju ge»
mietet werben. 3m Safere 1923
tourbe bas in Stannfeeim er»
Baute ftranfcfetff „St. ©oit»
fearb" in Setrieb gefcfet; es ift
in er|ter JÖirtie dafür Benimmt,
bie ÏBare non einem tRfeein»

fcfeiff ins anbete 3u überlaben,
bann 3- 23-, wenn ein Scfelepp»
lafen 3U tief geladen ift unb
Barum „erletdjtert" werben
.mufe.

3fere erfte eigene Sand»
u m f dj I a g s a ft I a g e feat bie Scfelcppfdjiffafertsgenoffen»
fdjaft in Safel, im Sfeeinfeafen Bletnfeiiningen erridjtet, wo
fie fid> ein Hafenareal oon 5000 Quadratmetern erworben
feat, ioier feat fie eine SB erf tfe alle unb 3wei Braue
erftellt. 3fer Sag er fe a us Bietet Saum 3um ©tnlagern non
200 Donnen Sadgütern unb beherbergt bte Sureaur ber
Srirma. Snfdjliefeenb an bas ßagerfeaus wirb 3urjeit ein
©etreibefilo gebaut. Die SInlage, bie 3ur ïhtfnafente oon
10,000 Donnen lofem ©etretbe eingeridjtet ift, wirb nad)
iferer fjertigftellung ben gröfeten ©etreibefpeicfeer ber Scfeweis
barftelleh.

Stuf bem gleichen SIreal ftefet aucfe fcfeon ein Saget»
fcfeuppen ber Union=Sritetts=3mpartgefeIlfifeaft in 3ürkfe,
beredinet 3ur Sufnafente oott äirfa 8000 Donnen Sriietts.

Der oon ber Scfeweijer *Sd)Ieppfd)iffafertsgenoffenfcfeaft
im Serlaufe ber lefeten 3afere bewältigte S e r ï e fe r begiffert
ficfe auf jäferlicfe 400,000 bis 500,000 Donnen, woooit 3irta
3wei Drittel auf Sdjweyer Dransporte entfallen. Der gröfete
Deil ber Schwerer 3mporte, bie ben Sfeeinweg wäfelen,
wirb feeute burd) bte Sdjweiger Seeberei beforgt.

Die tlmfdflagseinricbtungen und das Eageilfaus der Sdjioeizer ScpleppTcbiffaprtsgenoffcnfcpaft im Rpeinpafcn Kleinlplningen.

2)öö £efeblöttd)cn.*)
Sott 3ofeanna Siebel.

(Einige SSocfeen, nadjbem ber ïleirte Subi Sidjarb in
bie Scfeule getontmen war, trat er 311 feiner Stutter ins
3tmtner mit einem ©efidjtdjen, bas förmlid) oerflärt er»

ftfeien oor SSicfetigteit unb ©lüd: „Stutter", rief er, „ruft
feaben eine Sausaufgabe, 3um erfteumal feaben wir ein Befe»

ßlättdjen unb eine Hausaufgabe! ©eil, "Stutter, bas freut
bid)! ©eil, bas ift wunberfdjört!" Unb mit metijen gin»
gerdjen brefete er ber Stutter Sritlife 311 ficfe fein. Stil ftrafe»
lenben Sugen feolte aisbann ber fleine 3unge aus feiner
Scfeulmappe bas fiefeblättcfeen, feielt es wie eine 3oftbar»
feit ber Stutter oor bas ©eficfet unb fagte mit tiefem,
feiigem 21 ufatinert: „Sun fangen wir enblicfe an 3U lernen,
bas feaben wir feeute oon bar Sefererin betommen; bas
mufe icfe alleine lefen. Siemanb darf micfe ftören. ©s ift
fefer widjiig. Hörft du, Seter?" Sittenb unb befefelenb
3ugleitfe wandte er ficfe an feinen tieinen dreijährigen Sruber.

Seter ntdte; er war mit Sidjarb gan3 burdjbrungen
oon ber 2Bicfetigte,it bes ©reigniffes unb ber
©röfee biefes Sugenblids. 3mmerfe,in be=

trachtete ifen fein Srub-er einigermafeen tu tfe»

trauifd) unb fagte mit bringlidjer und ein
wenig überlegener Stimme: „Stutter, id)
glaube, es ift bei foldjen Aufgaben am fee»

ften, wenn icfe micfe im Binöerjimmer ein»
fcfeliefee, fonft Iäfet mid) der Seter bod) nicfet
in Sufee; er mufe mir ja immer alles nacfe»
macfeett, obwofel er terne Sfenung baoon feat!"

Das töftlidje Befeblättcfeen oorfidjtig oor
ficfe fein haltend, ging Sid>arb in bas art»
liegende Binbersimmer und fcfeob ben Sie»
gel. Unb nicfet lange wäferte es, fo tlana
es in Iangge3ogenen Dänen unb abgefefeteu
Silben burd) bie oerfdrloffene Düre:

,,©i—ne ©ei—ge
St—fa—fum
Si—ra—rum
Sa—ri fa—ta fa—rum

\ ©i—ne fei—ne ©ei—ge".
• Die Stutter laufcfete, unb nad) einer

SBeile pocfete fie an bie Düre. Baum featte

Die 6efamtanftd)t der flnlaaen der Sdiuieizcr Sd)lerptdiiffat)rtsgenoftentdiaft nadr Sertlgftellung des im
Bau begriffenen 6etreidefilos im Rtjeinpafen Kleinlfüningen.

*) Slu§ „Qpfeonna ©iebel, ®a§ 5)rreubengärt(eirt",
SBerlag Dreït güfeti, günife. (©ietje t8ucf)befprecfeung.)
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850 Tonnen Tragfähigkeit ge-
liefert: die „Birs", die,.Wiese",
die „Sisseln", die „Ergolz",
die „Glatt", die „Töß", die

„Limmat": alle Rheinkähne
sind nach schweizerischen Flüssen
benannt. Zwei im Bau'befind-
liche etwas größere Kähne wer-
den „Rabiusa" und „Tamina"
heißen. Diese genannten Kähne
genügen lange nicht zur Bewäl-
tigung des gegenwärtigen Ver-
kehrs: eine große Zahl von
Fahrzeugen muß noch dazu ge-
mietet werden. Im Jahre 1923
wurde das in Mannheim er-
baute Kranschiff „St. Gott-
hard" in Betrieb geseht: es ist
in erster Linie dafür bestimmt,
die Ware von einein Rhein-
schiff ins andere zu überladen,
dann z. B., wenn ein Schlepp-
kahn zu tief geladen ist und
darum „erleichtert" werden
muß.

Ihre erste eigene Land-
Umschlagsanlage hat die Schleppschiffahrtsgenossen--
schaft in Basel, im Rheinhafen Kleinhüningen errichtet, wo
sie sich ein Hafenareal von 5000 Quadratmetern erworben
hat. Hier hat sie eine Werft h alle und zwei Krane
erstellt. Ihr Lagerhaus bietet Raum zum Einlagern von
200 Tonnen Sackgütern und beherbergt die Bureaur der
Firma. Anschließend an das Lagerhaus wird zurzeit ein
Getreidesilo gebaut. Die Anlage, die zur Aufnahme von
10,000 Tonnen losem Getreide eingerichtet ist, wird nach
ihrer Fertigstellung den größten Getreidespeicher der Schweiz
darstellen.

Auf dem gleichen Areal steht auch schon ein Lager-
schuppen der Union-Vriketts-Jmportgesellschaft in Zürich,
berechnet zur Aufnahme von zirka 3000 Tonnen Briketts.

Der von der Schweizer 'Schleppschiffahrtsgenossenschaft
im Verlaufe der letzten Jahre bewältigte Verkehr beziffert
sich auf jährlich 400,000 bis 500,099 Tonnen, wovon zirka
zwei Drittel auf Schweizer Transporte entfallen. Der größte
Teil der Schweizer Importe, die den Nheinweg wählen,
wird heute durch die Schweizer Reederei besorgt.

vie Amschwgsemrichtungen unci Zas Lagerhaus äer Zchrvei/er Zchleppschiffabrlsgenoffcnschäsl im kheinhssen Igeinhl,Hingen.

Das Leseblättchen.
Von Johanna Siebel.

Einige Wochen, nachdem der kleine Bubi Richard in
die Schule gekommen war, trat er zu seiner Mutter ins
Zimmer mit einem Gesichtchen, das förmlich verklärt er-
schien vor Wichtigkeit und Glück: „Mutter", rief er, „wir
haben eine Hausaufgabe, zum erstenmal haben wir ein Lese-
lilättchen und eine Hausaufgabe! Gell, Mutter, das freut
dich! Gell, das ist wunderschön!" Und mit weichen Fin-
gerchen drehte er der Mutter Antlitz zu sich hin. Mit strah-
lenden Augen holte alsdann der kleine Junge aus seiner
Schulmappe das Leseblättchen, hielt es wie eine Kostbar-
keit der Mutter vor das Gesicht und sagte mit tiefen,,
seligem Aufatmen: „Nun fangen wir endlich an zu lernen,
das haben wir heute von der Lehrerin bekommen: das
muß ich alleine lesen. Niemand darf mich stören. Es ist
sehr wichtig. Hörst du, Peter?" Bittend und befehlend
zugleich wandte er sich an seinen kleinen dreijährigen Bruder.

Peter nickte: er war mit Richard ganz durchdrungen
von der Wichtigkeit des Ereignisses und der
Größe dieses Augenblicks. Immerhin be-
trachtete ihn sein Bruder einigermaßen miß-
lrauisch und sagte mit dringlicher und ein
wenig überlegener Stimme: „Mutter, ich
glaube, es ist bei solchen Aufgaben am be-
sten, wenn ich mich im Kinderzimmer ein-
schließe, sonst läßt mich der Peter doch nicht
in Ruhe: er muß mir ja immer alles nach-
machen, obwohl er kerne Ahnung davon hat!"

Das köstliche Leseblättchen vorsichtig vor
sich hin haltend, ging Richard in das an-
liegende Kinderzimmer und schob den Nie-
gel. Und nicht lange währte es, so klang
es in langgezogenen Tönen und abgesetzten
Silben durch die verschlossene Türe:

„Ei—ne Genüge
Fi—faSum
Ri—ra—rum
Fa—ri fa—ra fa—rum
Ei—ne fei—ne Get—ge".

Die Mutter lauschte, und nach einer
Weile pochte sie an die Türe. Kaum hatte

vie gessmtânslcht à Anlagen à Schweizer 5chierp;<biff->krtsgenoffenl<baft nach Serilgsteliung clez ,m
kau begriffenen Setreiâesiios im Nheinyssen ffieinhllningen.

Aus „Jnhanna Siebel, Das s^reudengärtlein",
Verlag Orell Füßli, Zürich. (Siehe Buchbesprechung.)
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Bidjarb geöffnet, als et audj fdjon wieber mit heifeen Sßäng?
lein baftanb unb bas ftïjmale fjingerdjen unter ben Budjftaben
^erlaufen liefe. „9tun lann id) es!" fagte et aufatmend
unb feine grofeen buntlen Bugen leuchteten in einem fdjönen
abnungsoollen ©lüd: „Btutter, jefet werbe id) halb alle
meine Bücher felber tefen fönnen!" —

'Den ganzen Bbcnb lag eine leife Berftärung übet bem
tleinen Sungen.

23or bem ©infdjlafen mufete er unbedingt nodj einmal
bas Sefeblättcfeen an'djauen, um es àlsbann forgfäftig in
feinem neuen Sdjultornifter 3U oerforgen. „©eil Btutter,
bas ift jefet ber Bnfang 3U allem; man weife gar nicht,
was nun noch alles lommen wirb!"

Bm anbern Bîorgen, ïut3 nach, nier Uhr, road)te bie
Btutter auf; ihr war, als höre fie im ftinber3immer fpre»
cfeen. 2ßie fie ben .Hopf aufrichtete unb näher hrnlaufchte,
tönte es mit füfeer Heiner Stimme:

:

• „ft-i îa fum,
Bi—ra—rum,
Sa—ri fa—ra fa—rum", f

Die 9Butter ftaunte unb wufete nicht recht, was fie
baton beuten follte, unb ob fie nicht bod) oielleicfet träume.
Sie ftanb iduf unb ging in bas ftiitbenimmer. Da fcvfe

ber Heine 3unge im erften Btorgenbämmer auf bem Difdj
am Senfter unb hielt fein Sefeblättcfeen in ber Hanb.

„©eil, Btutter", fagte er mit freubiger lleber^eugung,
„bas ift gefdjeit, bafe ich bas tue, id) war fo bange beim
Bufwadjen, id) hätte es über Badjit oergeffen. ©eil, man
mufe bod) nadjfefeen, wie lange ber ftopf fo etwas ©rftes
unb SBidjtiges behält, unb ob er einem gefeordjt, man tann
bod) nie wiffen. Du feaft ja auch gefagt, bafe es eine Haupt*
fache ift, wenn ber Binfang bei allem gut unb feft ift;
unb gell, barum ift es recht unb gefehlt, bafe id) rtadjn
fefeaue?"

Die fühltter lächelte ein bifechen unfidjer, fie wufete in
biefem Salle wirtlich feine beftimmte Bustunft 3U geben.
Sie nahm ihren tleinen Hürtgen in bie Brrne unb ftedte
ihn nod) einmal ins Bett unb hufdjelte ihn warm ein in
feine weifeen Deden: ,,3efet ift fdjlafen recht unb gefreit
unb oor allen Dingen gefunb!" fagte fie liebreich-

,^Sa—ri, fa—ra, fa—rum, ei—ne fei—ne ©ei—ge",
fagte ber Heine 3unge eiufdjlummernb.

2Bie im Segen ruhten bie Bugen ber 9Butter auf bem
.Hnaben. 2ßar er nicht felber eine feine ©eige? ©in helfees
Beten ftieg in ihr empor, bafe bie Btenfdjen immer mit be=

hutfamien unb bod) ftarten Singern auf ben Haren Saiten
biefer ©eige fpielen mödjten, bamit ihr wunbertfefer, reiner
ftlang ntdht oerftimmt werbe in ber grofeen Schule, bie
Sehen feeifet.

_.-— =:
3BeiI)nad)t unb 9îeujaf)r.

Der Urfprung bes BSeihnadjtsfeftes ift nicht betannt,
benn wir wiffen audj nicht genau, wann bie ©eburt ©ferifti
war. Die ©noftiter betrachteten ben 6. 3anuar als ben
Dag ber Banfe; bie ortbobone ftird)ie lehnte biefe 21m
fdjauung ab unb tarn nach längerer 3eit 3U einer einheit?
liehen Seftfefeung biefes Datums, bes 25. De3ember. Das
erfte SBeif)nad)tsfeft foil in Born am biefem Bage, wie
Herr Brofeffor Dr. Singer in einer Berfammlung ber ©e»
fellfdjaft für Boltstunbe bartat, im' Hahr 354 gefeiert war»
ben fein. Die Bage 3wifd)en bem ältern ©eburtsfeft unb
bem neuen finb oon ber Äirdfie ausge3aidj'net warben als
Dobetahemeron, was oon ben Deutfchen als 3wölf Bädjte
überfefet würbe. Die ©ebräuche unb Sitten, bie fid) an
unfer 2Beibmad)tsfeft tnüpfen, finb nicht alle ebriftfidjen Ur=
fprungs. ©s ift mit ihnen noch ein Stüd Heidentum oer*
mifdjt, bas aber mehr antif-römifcher als germanifdjer Her*
fünft ift. Die Befdjeerung ift oorn römifdjen Be uj a fer über»

nommen, bie Sichter, bie an SBeifenachten ange3ünbet wer?
ben, flammen oon ben römifefeen ©pipbanienfeiern.

SBas nun ben lidjterbeftedten 2ßeibnadjtsbaum anbe»

trifft, fo ift er feineswiegs fo alt, wie man allgemein art*
nimmt. Der SBeiljnadjisbaum ift uns 3uerft 1605 aus Strafe»
bürg be3eugt. 3n Saanen 3ünbete im 3ahre 1855 eine

Bfarrfrau ben erften SBeib'nadjitsbaum in ber Schweis an.
3n Bern beifpielsweife war ber Sßeihnadjtsbaum in ben
Sünf3igerfahren bes porigen Habrbunberts gän3liih unbe*
tannt. 3n ben bünbnerifdjien Hochtälern wufete man oor
etwa Olewig Habren oom SBeihnachtsbaum ebenfalls noch
nichts. 3nm Deil ift bies bis heute noch ber Sali in biefem
unb anbern entlegenen ©egenben.

Siloefter unb üteujahr waren bis oor relatio tur3er
3eit bie Dage, bie man feierte. 3n oerfdpebenen ©egenben
ber Oftfchweg, im Berner Oberlanb unb anbern ©egenben
löft fich bie 2Beihnad)tsftimmung noch heute in biefen Dagen

aus. Selbft in ben Stäbten hat fid) bie Befdjerung an
SBeibnadjten nod) nicht allgemein burdjgefefet. 2lbcr an Sil*
oefter unb 9teujahr wierben wohl überall bie SBeifemachts?
bäume noch einmal angesünbet. 3n einigen 2llpentälern
burd)3iehen junge Burfdjen unter Singen ooltstunblid) fehr
intereffanter Sieber bie ©egenb unb erhalten bann, in ein
Bapier eingewidelt, ein ©efdjent. 3n ben Bünbner Bergen
unb wohl auch im DBallis tommen in biefen Dagen bie fo«

genannten Berg3igeuner oon ihren weltentleg.enen Siebe»
Jungen ins Dal hinunter unb erhalten nach altem Brauch
3U effen unb 3u trinten.

©ine grofee Bolle fpielte bis noch oor fu^em in ben
2llpentälern bas Bibleeffen. 3m Simmental ift noch heute
ber Bauer oerpflidjtet, jebem Heuer, ben er im Sommer
befdjäftigte, einen Siter Bible 3U fchenten. tarnen Ber?
wanbte früher 3u Befud), fo würbe ihnen eine grofee Schüffei
Bible mit Sebtudjen aufgeteilt. Das Bibleeffen finbet fich
auch im Bünbnerlanb, unb 3war am Sßeihnachtstag, ber
bort fehr ftill begangen wirb. Der gefchwungene Bahm,
ber auf ben Difch tarn, ift in einigen Dörfern nodj heute
bas äufeerlidje 2ln3eichen bes BSeihnachtstages. 2luch in ber
Stabt Bern, in Borau unb anbern Stäbten war früher
bie 2ßeihnad)tsnible im Brauch-

Das Sdjenlen an BSeihnachten unb Beujahr fpielte frü«
her leine fo grofee Bolle wie heute, ©s ift recht eigentlich
3ur Unfitte herangewachfen, in ber fich ber anfpruchsoolle
3ug, ber unfere 3eit charalterifiert, wieberfpiegelt. H. C,

5lnt ^ct^tto^tsboum.
Balb ftehft bu wieber, grüner Dannenbaum,
9Bit Bersen reich gefdjmüdt, im Sidjterfdjein,
So traut oor mir unb wedft im Her3ett mein

Bergangener Binbljeit Dage feel'gen Draum.

28ie golbner Sterne Sicht fdjictt mir bein ©lan3

3u jener 3eit, ba id) ein .Hinb ttod) war, :

Da um bie ftnabenftirne, rein unb Har,

Sid) wanb bes ©laubens jarter Blütenlran3.

Hab' oft geträumt oon bir in mancher Badjt,
Unb ftets fah ftaunenb ich 3U bir empor.
Btir war's, als fchritt ich burdj bes Himmels Dor,
Sah id) bid) fteljn in beiner Siebter Bracht.

Balb wirb bein Duft aufs neue mid) umwehn.

Doch jenes ©Iüd entfchiwunb'ner fttribergeit,
©s liegt fo fern, fo unerfafelich weit,
Unb wirb mir niemals wieber auferftehn.

O. Braun.
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Richard geöffnet, als er auch schon wieder mit heißen Wang-
lein dastand und das schmale Fingerchen unter den Buchstaben
herlaufen lieh. „Nun kann ich es!" sagte er aufatmend
und seine großen dunklen Augen leuchteten in einem schönen

ahnungsvollen Glück: „Mutter, jetzt werde ich bald alle
meine Bücher selber lesen können!" —

Den ganzen Abend lag eine leise Verklärung über dem
kleinen Jungen.

Vor dem Einschlafen mutzte er unbedingt noch einmal
das Leseblättchen anschauen, um es alsdann sorgfältig in
seinem neuen Schultornister zu versorgen. „Gell Mutter,
das ist jetzt der Anfang zu allem,- man weiß gar nicht,
was nun noch alles kommen wird!"

Am andern Morgen, kurz nach vier Uhr, wachte die
Mutter auf; ihr war. als höre sie im Kinderzimmer spro-
chen. Wie sie den Kopf aufrichtete und näher hinlauschte,
tönte es mit süßer kleiner Stimme:

- - „Fi sa sum.
Ni ra rum.
Fa—ri fa ra fa—rum".

Die Mutter staunte und wußte nicht recht, was sie

davon denken sollte, und ob sie nicht doch vielleicht träume.
Sie stand auf und ging in das Kinderzimmer. Da saß
der kleine Junge im ersten Morgendämmer auf dem Tisch
am Fenster und hielt sein Leseblättchen in der Hand.

„Gell, Mutter", sagte er mit freudiger Ueberzeugung,
„das ist gescheit, daß ich das tue, ich war so bange beim
Aufwachen, ich hätte es über Nacht vergessen. Gell, man
muß doch nachsehen, wie lange der Kopf so etwas Erstes
und Wichtiges behält, und ob er einem gehorcht, man kann
doch nie wissen. Du hast ja auch gesagt, daß es eine Haupt-
fache ist, wenn der Anfang bei allem gut und fest ist:
und gell, darum ist es recht und gescheit, daß ich nachj-
schaue?"

Die Mutter lächelte ein bißchen unsicher, sie wußte in
diesem Falle wirklich keine bestimmte Auskunft zu geben.
Sie nahm ihren kleinen Jungen in die Arme und steckte

ihn noch einmal ins Bett und huschelte ihn warm ein in
seine weißen Decken: „Jetzt ist schlafen recht und gescheit
und vor allen Dingen gesund!" sagte sie liebreich.

,,Fa—ri, fa—ra, fa—rum, ei—ne fei—ne Gei—ge",
sagte der kleine Junge einschlummernd.

Wie im Segen ruhten die Augen der Mutter auf dem
Knaben. War er nicht selber eine feine Geige? Ein heißes
Beten stieg in ihr empor, daß die Menschen immer mit bo-
hutsamen und doch starken Fingern auf den klaren Saiten
dieser Geige spielen möchten, damit ihr wundertiefer, reiner
Klang nicht verstimmt werde in der großen Schule, die
Leben heißt.

»«» —--»»»-—

Weihnacht und Neujahr.
Der Ursprung des Weihnachtsfestes ist nicht bekannt,

denn wir wissen auch nicht genau, wann die Geburt Christi
war. Die Gnostiker betrachteten den 6. Januar als den
Tag der Taufe: die orthodoxe Kirche lehnte diese An-
schauung ab und kam nach längerer Zeit zu einer einheid-
lichen Festsetzung dieses Datums, des 25. Dezember. Das
erste Weihnachtsfest soll in Rom an diesem Tage, wie
Herr Professor Dr. Singer in einer Versammlung der Ge-
sellschaft für Volkskunde dartat, int Jahr 354 gefeiert war-
den sein. Die Tage zwischen dem ältern Geburtsfest und
dem neuen sind von der Kirche ausgezeichnet worden als
Dodekahemeron, was von den Deutschen als Zwölf Nächte
übersetzt wurde. Die Gebräuche und Sitten, die sich an
unser Weihnachtsfest knüpfen, sind nicht alle christlichen Ur-
sprungs. Es ist mit ihnen noch ein Stück Heidentum ver-
mischt, das aber mehr antik-römischer als germanischer Her-
kunft ist. Die Bescheerung ist vom römischen Neujahr über-

nommen. die Lichter, die an Weihnachten angezündet wer-
den, stammen von den römischen Epiphanienfeiern.

Was nun den lichterbesteckten Weihnachtsbaum anbe-
trifft, so ist er keineswegs so alt, wie man allgemein ant-
nimmt. Der Weihnachtsbaum ist uns zuerst 1605 aus Straß-
bürg bezeugt. In Saanen zündete im Jahre 1355 eine

Pfarrfrau den ersten Wsihnachtsbaum in der Schweiz an.
In Bern beispielsweise war der Weihnachtsbaum in den
Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhunderts gänzlich unbe-
kannt. In den bündnerischen Hochtälern wußte man vor
etwa vierzig Jahren vom Weihnachtsbaum ebenfalls noch
nichts. Zum Teil ist dies bis heute noch der Fall in diesen
und andern entlegenen Gegenden.

Silvester und Neujahr waren bis vor relativ kurzer
Zeit die Tage, die man feierte. In verschiedenen Gegenden
der Ostschweiz, im Berner Oberland und andern Gegenden
löst sich die Weihnachtsstimmung noch heute in diesen Tagen
aus. Selbst in den Städten hat sich die Bescherung an
Weihnachten noch nicht allgemein durchgesetzt. Aber an Sil-
vester und Neujahr werden wohl überall die Weihnachts-
bäume noch einmal angezündet. In einigen Alpentälern
durchziehen junge Burschen unter Singen volkskundlich sehr
interessanter Lieder die Gegend und erhalten dann, in ein
Papier eingewickelt, ein Geschenk. In den Bündner Bergen
und wohl auch im Wallis kommen in diesen Tagen die so«

genannten Bergzigeuner von ihren weltentlegenen Siede-
lungen ins Tal hinunter und erhalten nach altem Brauch
zu essen und zu trinken.

Eine große Rolle spielte bis noch vor kurzem in den
Alpentälern das Nidleessen. Im Simmental ist noch heute
der Bauer verpflichtet, jedem Heuer, den er im Sommer
beschäftigte, einen Liter Nidle zu schenken. Kamen Ver-
wandte früher zu Besuch, so wurde ihnen eine große Schüssel
Nidle mit Lebkuchen aufgestellt. Das Nidleessen findet sich

auch im Bündnerland, und zwar am Weihnachtstag, der
dort sehr still begangen wird. Der geschwungene Rahm,
der auf den Tisch kam, ist in einigen Dörfern noch heute
das äußerliche Anzeichen des Weihnachtstages. Auch in der
Stadt Bern, in Aarau und andern Städten war früher
die Weihnachtsnidle im Brauch.

Das Schenken an Weihnachten und Neujahr spielte frü-
her keine so große Rolle wie heute. Es ist recht eigentlich
zur Unsitte herangewachsen, in der sich der anspruchsvolle
Zug, der unsere Zeit charakterisiert, wiederspiegelt, kl. <3.

»»» »»» > »»»

Am Weihnachtsbaum.
Bald stehst du wieder, grüner Tannenbaum,
Mit Kerzen reich geschmückt, im Lichterschein,

So traut vor mir und weckst im Herzen mein

Vergangener Kindheit Tage seel'gen Traum.

Wie goldner Sterne Licht schien mir dein Glanz

Zu jener Zeit, da ich ein Kind noch war, ^

>

Da um die Knabenstirne, rein und klar,
Sich wand des Glaubens zarter Blütenkranz.

Hab' oft geträumt von dir in mancher Nacht,

Und stets sah staunend ich zu dir empor.
Mir war's, als schritt ich durch des Himmels Tor.
Sah ich dich stehn in deiner Lichter Pracht.

Bald wird dein Duft aufs neue mich umwehn.

Doch jenes Glück entschwund'ner Kinderzeit,
Es liegt so fern, so unerfaßlich weit.
Und wird mir niemals wieder auferstehn.

O. Braun.
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